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Das Problem der deutschen Finflusse qauf die
griechische akademiısche Theologie In der
Gründungsphase der Athener Universıtat*

Von Georg210s Metallinos, en

Auf den ersten 16 INa dıe Beurteijulung vVvVon ernadakıs, der 1m Fre 884 dıe
Unıiversıtät VOn en als »deutsche charakterısıerte, ZWaTlT schwerwıiegend
erscheıinen, sS1e entspricht aber ohl einem en Trad den Tatsachen!. Die Bayern
kamen In eiıner bestimmten 1ssıon nach Griechenland, ohne daß WIT dahınter notwendi1-
gerwelse böswillıge Ooder verschwörerıische Absıchten mMusSssen Da Sie N dem
frelien Griechenland eiınen modernen Staat Schalien wollten, suchten S1e dıe gee1gneten
rechtlıchen, sozlalen, gelstigen und polıtischen Rahmenbedingungen schaffen, damıt
der IICUC Staat europäilsch, »fränkısch« werde‘?. ber nıcht NUT das dieser Staat
sollte arüber hınaus zugle1c dıe des kulturellen Katalysators 1m SaNZCH en
Osten pıelen Dem kleinen griechıschen Staat fiel also dıe Bestimmung Z  , dıe Brücke
ZUT Europälisierung des Ostens werden. In diesem Rahmen wurde auch dıe 1sSs1on
der Athener Uniıiversıtät eingeordnet”. Bereıts im TE 835 hatte Maurer »dıe hohe
Zielsetzung eıner Schule der Wiıssenschaften im griechischen Bereich« unterstutzt, »dıe
dem Osten dıe Lichter bringen wiırd, dıe S1e VOoO Westen erhält«*. Westen aber »>1MmM e1l-
gentliıchen SIinne« konnte 1m Bewußtseıin der Bayern nıchts anderes als Deutschlan: be-
deuten. SO bıldete das gesamte griechıische Bıldungswesen eine genaueste Nachahmung
deutscher und VOon Deutschlan: ausgehender Vorbilder>

Als Miıtarbeiter der Bayern in dieser emühung fanden sıch die nhänger der europäl-
schen Idee, die 1mM Westen studiert hatten und für den Westen schwärmten. Sıe stellten
7, WaT eine Mınderheıt in der Gesamtbevölkerung dar weiıte eıle der Bevölkerung be-
trachteten das »Frankentum« immer mıt Mißtrauen besaßen aber dıe polıtische aC

ıhren ıllen durchzusetzen.

Beıtrag ZU) 5Symposium des »GOLEIHE-INSTITUTS VON THEN« (23 mıiıt dem ema »Die
der deutschen 1ssenschaft In der Gründungsphase der Unıihversı1ıtät Athen«. Teilnehmer ebenfalls

dıie Herren Professoren T1mMmm (München), CcCholler (München) und Bas Sphyroeras Athen)
Vgl S5t. Phassoulakis, I EDUAVIKEC KATALOAEC TOU EAANVIKOD IIQvVETIOTNUIOUL KAal EAAÄNVIKEC

AUIOßNTNGEIC TOU I EDUAVIKOD IIQvETIOTNUIOV, Kommunikatıon 1im Internationalen Symposium:
SI IA VETIOTNUILO: TOE0OA0YIa Kal IIaQ10EIO. . .«, en, Z September 198 7, veranstaltet VO!  —; der
» EtTaipelia EAETNC TOU NE£0vU EAANVIOUOD«  K Athen).

Vgl M. Metallinos, TOEOAOYIKOL I1Ip00AVAaTOAIOUOT KAal ÖOUIKEC Ö1IAQOPOTNOINTEIC OTNV NE£0-
EAANVIKN KOoıvwVIa, 1ın der$is (Heg.), AapdOOCN KAal AAA0TDIWON, en 19806, 208{f.)

Ih. Dimaras, EAANVIKOGC WUAVTIOUOG (NEoEAANnNvıKa MEAETNUATA, Z en 1982, S. 349
Ebd
G. D. Metallinos, apd.OOON Kal AAA0TDIWON, S.283
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In der Praxıs erband 11a diese Zielsetzung unmiıttelbar mıt der Qualifizierung der
Universitätsprofessoren, aber auch allgemeın mıt den Miıtwirkenden im SaNZCH Erzlie-
hungswesen. Maurer ekennt unverhohlen, daß dıe Entsendung Junger Männer, VOrwIe-
gend Kınder der Freiheitskämpfer, ZU tudıum nach München Von Anfang 1mM eg1le-
FTUNSSPIOSTAMMUN enthalten WAäl, damıt diese dıe Führung des Landes übernähmen. DIe Be-
gründung dieses Entschlusses VON Maurer selbst ist VON Bedeutung: »Denn, WIe Deut-
sche Lehranstalten, anerkannt die besten In SahnZ Europa, dem Griechischen Muster die-
19101 sollten, sollte auch Cdie, auf dıe Altgriechische gebaute, Deutsche Bıldung das Z1el
ihrer Bestrebungen werden«°®. Handelt CS sıch etiwa einen bloßen Zufall, daß auch
hlıer der Mythos der »Metakenos1s« wliederholt wırd? Denn 6S stellt sıch die rage, WI1e
csehr letztendlich das bereıts se1it Jahrhunderten romäılsche (griechisch-orthodoxe) Volk
den formalıstischen und anachronıstischen Neuklassızısmus und dıe wı1ıdernatürliıche Ver-
herrliıchung der Vorfahren benötigte, wohın das bayerische Experiment führte/

DIe Regentschaft jedenfalls stabılisıierte dıe zentralıstische staatlıche Kontrolle auch In
den Bıldungsangelegenheıiten. Die Erzıehung auC dıie rel1g1Öse) wurde den staatlıchen
Zielsetzungen angepaßt und In den Dienst der staatlıchen Ideologie gestellt, achdem Ss1e
zunächst säkularısıert worden Wal, damıt ihre Verstaatlıchung und Säkularısıerung
möglıch werde. Selbst dıe Geıistlıchen, dıe 1mM Erzıehungswesen tätıg S1ınd einfache
Staatsbeamte SCWCSCH, dıe nıcht der Kirche als dem 'olk Gottes, sondern dem taate und
se1ner Ideologıe dienten®.

DIiese Voraussetzungen galten ebenfalls für den au der ersten griechiıschen UnI-
versıtät und natürlıch auch für dıe Bıldung der Theologischen Fakultät, die Von Anfang
d.  n als ın der Aufzählung?, ıhren Fakultäten zäahlte Die Theologıische Fa-

der Uniiversıtät VON en wurde 1mM Eınklang mıt den ode'llen der deutschen I JHı:
versıitäten aufgebaut und folgte streng den deutschen Studienordnungen . Man unftfer-
teilte dıe theologıschen tudien in die vier ıIn Deutschlan: bekannten Abteılungen: dıe
hermeneutische, historısche, systematısche und praktısche In ihrer SaAaNZCH scholastıschen
Anordnung. Natürliıch gab 6S Anfang noch keıne Lehrstühle dıe Professoren Siınd
bestimmt »der Theologie«)”, aber dıie Entsprechung 1st leicht erkennbar.

VOonN Maurer, Das Griechische Volk, Bd:2, Heıdelberg 1835, 313 S AD
D. Metallinos, 4a 6. 284 ff.
Ebd uch Dimaras, .. S.349, stellt ZU] ufbau des Staates Bayern fest »Es wurden ÄI' zte B:

braucht, CS wurden L ehrer gebraucht, dıe ebenfalls In das NECUC, Nun staatlıche (  ‚ge eingeordnet werden, CN

wurden Geistliche gebraucht, dıe jeweıls ach den westlichen Vorbildern gebilde: aren«
Im ersten rla ZUT Unıiversıität (Dezember Wal dıe erste In der Rangordnung dıie »Fakultä: der ge-

meılnen Wiıssenschaften« und dıe zweıte dıe der Theologie. Im T1a| VO Aprıl 837 ahm dıe
der Theologıe dıe erste Stelle eın und die vierte (letzte dıe »Fakultäs der Phılosophie und der anderen Enzyklı-
schen Bıldung«; Stassinopoulos, ÖPYAVWOIC TOU aV/uIOD AOnvov KTa TNV OPUVOTV TOU KAal Ol
NDAWTON KaOÖnNyNTAI TOU, Parnassos 13 (1971) rugen azu Reaktiıonen N tradıtiıonellen reisen bel, der
folgte 111a ach eıner reiflichen Überlegung dem eıspiel der lonıschen Akademıe”? Vgl Henderson,
e  T0v10C AKAGÖNUMIG, übers. V Ph Voros, orfu 1980, S.4  Wn

Dim Moraıltis, GOEOAOVIKN XOAN IIQvVETIOTNUIOD AO0nvov, IAhEE 6 269 Vgl Chrys. Papadopou-
[0S, Tor0opia TNC EKKÄNGOIOAC TNC EAAA00C, i en 1920, S‘ 4726171

Bıs ZU TE 882 wurden dıe Professoren nıcht VON der ewählt, sondern VO! Kultusminıiste-
rıium ernannt (S Dıiım Balanos, OEOAOTIKN XOAN TOU ITQ vVETIOTNUIOUL AOnvov, T070pIK:
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uch dıe Auswahl der ersten Professoren eschah nach polıtischen Krıterien. Man
suchte S1e nach ZWEe]1 Krıterien AUus Zunächst den Bewunderern Westeuropas; denn

ihnen eilanden sıch natürlıch auch erıkale Theologen, dıe bereıit nıcht 1U

keinen Wıderstand leisten, sondern auch be1l der Europätsterung des Staates mıiıt-
zuwiırken. Als erschütternder Bewe1l1s Mag der hartnäckıge Ausschluß des Oi1konomos
VON der Universıtät diıenen. Zweıltens denen, dıe In eutschlan: studiert hatten. Der

große Aufschwung der theologischen tudıen in Deutschlan: und die Perspektiven,
dıe dıe deutschen Universıtäten In diıesem Bereich eröffneten, erzwingen dıe Denkweıse,
daß NUrTr derjeniıge Professor der Theologıschen Fakultät werden kann, der zumındest
auch in eutschlan! studiert hat In dıesem un erstreckt sıch dıe »Gründungsphase«
für dıe Theologische Fakultät bIs In das 20. Jahrhundert hıneın. ıne Bestätigung dieser

Behauptung für das 19. Jahrhundert sınd ein1ge VON Professoren, dıe ıIn irgendeinem
anderen Land studiert hatten (Z an und be1 denen INan CS als notwendıig erach-
tele; S1e eine weıtere Universı1ıtät in Deutschlan: besuchten!®. Dıiese Tendenz Waäal

ürlıch ich wiederhole 6S nochmals nıcht völlıg losgelöst VoNn der Überlegenheit der
deutschen theologıschen Wissenschaft und den Perspektiven, dıe s1e eröffnete.

Die ersten Professoren 7WEe] planm.  1ge und e1in außerplanmäßi1ger. Planmäßige
Der Archimandrıt Misaıl Apostolıidıis (1789—1862) , CN mıt dem Önıg qals

dessen Griechischlehrer verbunden. Er dıente als Priester vieleT 1mM Westen rıes
studıerte in München, »damı' OI: tiefer in das systematısche tudıum der theologıischen
Wissenschaften eindringe« S1C) . Er 1e' Önıg Otto und dem Staatskırchentum immer
ireu Seine Einmischung ın dıe »LÖsSung« des griechischen kırchlichen TODIeEemMSs 1im Jahre
1850 WIe auch dıe ngriffe ıhn sınd bekannt” Z) Der Archimandrıit Theoklıtos
Pharmakıdıs (1784—1860)°, der Mitarchitekt (neben Maurer) der revolutionären rıechl-
schen Autokephalıe und er anderen spateren Entwıcklungen. Er studıierte als Stipendiat
des Lord Gılford bereıits se1t 819 in Göttingen”. Obwohl CT eines chronischen
Rachenkatarrhs nıcht unterrichten konnte, wurde CI ZU Professor ewählt und 1€'
gleich erster Sekretär der Synode. Er unterrichtete ZWarT NUT außerst selten'®, Wal aber ın
selner Eigenschaft als Universitätsprofessor der offizıelle Jräger protestantischer ecnh.
dıie G: konsequent ın seınen Schriften und seinem iırken in den Angelegenheıten
der Kırche einbrachte . Kontogon1i1s 1812—1878) , eın Schützliıng des . Apostoli-
dıs; wl studıerte VoN 1830 ın München und Leıipzıg protestantische Theologıe. Als

ETIOKÖNNTIC 7—1 1n AITVEOIUOA. TiuNtTIKOC Aa  n iM TNDIOI TOU aKap APXIETIOKOTOU
AOnNvov XDvgOoOTtOUOV, en 1931, 159 Die Aufteilung In Spezlalgebiete erfolgte der Fakultät

Pan Robaotis (s weıter unten).
Phytrakis, 1saıl Apostolidıs, EEITIAS(A) 85 (1965) Y67—=505 Vgl den Artıkel VO:  — Joh ONnstan-

Hinidis, Mıcani ATOOTOALÖNG, ThEE S, 1165—66
IhEE Bd.8, 1165
Vgl G. D. Metallinos, ” AadIKOD AVXTOKEMAAÄODOU NAPAAEITOUMEVA, en 1983,

den Artıkel VON Izirakıs, DapuaKIiONC GOEOKÄANTOC, IhEE L1 9—1 mıiıt LaIt
D. Metallinos, 7 DpDEIÖ: Anuntpioc uULLTOTe KAal LÖEOAOYIKN DEUEALWON T@WOV

DEOAOYIKOV ONOVLOOV TNC "TOVIOU AKAÖNUMIAGC, en 1986, LA
18 Dim. Balanos, H OEOAÄOYIKN ‚XOAN, 44{f.

G. Mantzaridis, KOovtoyOVnc KwvoTtAVTIVOC, IhEE BA 8 —99
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erufen wurde, WaT GT außerplanmäßiger Professor der Philosophischen Fakultät und
Lehrbeauftragter miıt Vorlesungen der Theologischen Fakultät

7Zweifelsohne arbeıtete dıe Theologische Fakultät In den ersten Jahrzehnten mıt ogröße-
ICN Mängeln als dıe anderen Fakultäten Bıs ZU TE 1864 unterrichteten ıhr eın oder
Z7WEeI1 Professoren. Von 1852 bIsS 1864 gab 6S NUur eınen Professor, und 7 Wal Kontogon1s,
der fast alle theologischen iszıplınen Der Fınfluß der Professoren der Theologıe,
der zunächst innerhalb der Universıtät kleın und außerhalb größer WarTr (Vorträage,
Zeitschriften USW. )*9, nımmt Z  9 als die Fakultät In den /0er Jahren besser organısiert
wIrd. Inzwischen lehrten ihr ein1ge weltere ersonen, dıe nach äahnlichen Kriterien
ausgesucht 4.) Damıianos Livieropoulos, ß studierte in München und lehrte als

außerplanmäßiger Professor (1852—1856)“, 5.) Dionys10s Kleopas“, mıt tudien in Ber-
lın und Le1ipzıig, GT lehrte als Ordıinarıus NUuTr eın Jahr lang (1856/57), Fanag210t1s
Robotis“, mıt tudıen zunächst in Petersburg und späater in Deutschland, GT 1€' eın
Jahrzehnt lang (1858—1868) außerplanmäßiger Professor, und danach lehrte (1 als Ordına-
r1uSs (1868—187/5), Ü exander Lykourgos“, miıt tudıen ın Le1pz1g, und Berlıin,
CT lehrte UTr Von 1864 bIs 1866, we1l SI danach ZU Metropolıiten ewählt wurde. Miıt
den Ernennungen VoNn Theoklitos Vımbos (Ordinarıus 1867)* 1KOLAOS Damalas (außer-
planmäßiger Professor 1868, Ordinarıus und Anastasıo0s Diomidis yriakos (Or-
dınarıus 1872)“ geht die Theologische Fakultät in eıne besser organısierte 4se
über. Dieser Verlauf der ınge erklärt aber dıe seltsame Tatsache, daß das Dıplom
erst 1im Te 1857, also 70 UK& nach der ründung der Fakultät erteılt wurde (das

Dıplom rhielt der Kılev kommende« eter Nintsiski)*® 1ne deutsche Organı-
satlıon und Professoren mıt tudıen in Deutschland, das SInd dıe Hauptmerkmale der
Theologischen Fakultät der Unı1iversıtät en in der ersten ase ihres Wiırkens

Die deutschen und genere dıe europälischen Eıinflüsse im Bereich der akademiıschen
Theologıie beschränkten sıch aber nıcht 1UT auf das Organisatorische. Von weıt größerem
Interesse SInd dıe ideologischen Eıinflüsse und dıe Abhängigkeıt der griechischen Theolo-
g1e Von der deutschen, eın Problem, das DIS heute schon viele Diskussionen ausgelöst hat
An dieser Stelle muß jedoch gesagt werden, daß der Bereıich der Theologıe »IN UNsSeICIH

Osten« derjenıge ist, In dem dıe Dıifferenzierung der griechisch-orthodoxen Tradıtion VON

der westliıchen weıt stärker hervortritt als In jeder anderen Wissenschaft??.

Dim. Balanos, O., E it. Kontogonits eıtete dıe wissenschaftlıche Zeitschrift Evangelikos Keryx
VO!  — AA} Al. Lykourgos gab dıe Zeitschrift Hieromnemon (1859—1862) heraus, Anast. Diom. YrLakOos
dıe Zeitschriften Orthodoxos Epitheoresits IE) und Threskeutike Oone (1880—8°
24 Konstantinidis, AIßEDOTOLAOG AUIAVOC, TIhEE Bd. 8, 2001

J. Konstantinidis, KÄAEOTAC A10VVO10C, IhEE BA /} HZ
Konstantinidis, "OUTOTNC ITIavayımTNG, IhEE 10, 0

J. Konstantinidis, AAEEavOpOC AvKOVPYOC, IhERE Ba:2. ED
J. Konstantinidis, GEOKAÄNTOC Biunoc, IhEE Bd. 6, — Al
M. Siotis, Aauaidäc 1IKOAQOC, TAEE Bd.4, 901—903
J. Anastasıou, VPIAK ÖC A1L0UNODOLC AvaocTtadoı0cC, TIhEE Ba H532285

28 Dim. Balanos, OEOLOVIKN ‚XOAN, S 17/5
In geringerem Ausmal} geschıeht 1€6S ohl uch im Bereıich des Rechtes
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Die orthodoxe theologische Tradıtion, der, w1e INan erwartete, dıe Theologische akul-

tat unseICI ersten Universıität dıenen ollte, hat mıt der Theologıe Europas bsolut nıchts

geme1nsam, denn s1e ist »das ganzZ Andere«. Die deutsche Theologıe des 19 Jahrhunderts
ist das rgebnis eıner langen Entwicklung, dıie über dıe Scholastık und dıe 1Derale rat10-

nalistische Theologıe der u  ärung ZUr kritischen Theologıe Schleiermachers (
der Theologıie des Moralısmus und Piıetismus Kants Tie er unterscheıdet S$1e. siıch

als ntellektuelle Tätigkeıt VOINl TUN! auf VoNn der theologischen Tradıtion des

(griechisch-orthodoxen) stens, dıe, da Ss$1e einem völlıg verschiedenen Weg ıIn ihrer (Ge-

schichte folgte, dıie Theologıe nıemals als einfache schulisch-wissenschaftlıche Angele-
genheıt betrachtete, sondern Ss1e immer als untrennbar verbunden mıt der Askese und der

Reinigung des Herzens und als Rettungsmethode sah, als Methode der Vergöttli-
chung der menschlıchen Ex1istenz und als deren Verherrlichung““

ährend sıch also der deutsche Einfluß ıIn anderen Bereichen der Wissenschaft nıcht

NUr pOSsItIV, sondern geradezu WO.  1g ausgewirkt hat, konnte 1mM Bereich der Theologıe
schon der geringste Einfluß VoNnNn außen ZUT Verfälschung der orthodoxen Tradıtion der

ater ren In der lat Wal und ist natürlıch der deutsche Einfluß auf dem Gebiet,
dıe Theologıie, auch dıe orthodoxe, als wissenschaftlıche Erforschung der Zeugnisse (SPU-
ren) der Anwesenheıit der Kırche ın der Geschichte betrachtet werden kann, pOSItIV und

wertvoll. Der deutsche kritische Geilst bedeutete mıiıt der Anwendung der hıstorıisch-
kritischen und der genetischen Methode, w1e 6S sıch besonders 1mM Bereich der Kırchenge-
schichte zeigt”, eiıne erhebliche für den Fortschriutt der griechischen theologischen
tudıen Das leiche ann auch über dıe anderen Bereiche der theologıschen Wissen-

cschaft gesagt werden.
DiIe rennung der Theologıe VO en des Kıirchenleıibes jedoch und iıhre Betrachtung

als In sich selbst vollkommen! „»Wissenschaft« paralle den übrigen »Ge1stes«-
Wissenschaften eiıne Tatsache, dıe INan 1m Jahrhunder in der deutschen Realıtät qals

selbstverständliıch betrachtet hat Wal und ist für dıe griechisch-orthodoxe Tradıtion
Undenkbares Es andelt sıch das vieldiskutierte Phanomen des »theologischen

Akademikertums« oder »der Wissenschaftlichkeıit«, das dıe griechische wissenschaftlıche
Famılıe jahrzehntelang ständıg beschäftigte*.

Es entwickelte sich WIT sprechen immer über das 19. Jahrhundert eiıne »>W1SSEeN-
schaftlıche« akademische Theologıe, W1e dıes 1m Bereich der ogmatı und der Patrolo-

gie deutlicher erkennen ist Dort WAaT oft eine wesentliche Dıfferenzierung VON der

Theologıe der kırchlichen Tradıtion festzustellen, w1e dıese als täglıches »Horen und S1In-
des kirchlichen Leı1ıbes mıt den lexten der Väter 1im orthodoxen Kultleben, 1mM aupt-

bereich der ununterbrochenen Fortsetzung der kirchlichen Tradıtion, dargeboten wIrd.
Natürlich darf dıie Tatsache nıcht übersehen werden, daß dıe remden Einflüsse für dıe

orthodoxe theologische Tradıtion über Jahrhunderte hınweg eın permanentes Problem
darstellten DiIie Übertragung eben derselben westlıchen theologischen Problematık VOoN

Zu diıesem Problem G. D. Metallinos, apdOdOCN KAal A  OTDIWON, S.26 f

Bas. Stephanidis, ’EKKANGIAOTIKN T0T0pIAa, en S 6/21{71.
Chr. Yannaras,;, Op9odotia KAal Avon H E0OÄOYIO OTNV "E\AaA00 ONUEPJA, en 197/2,
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den VOoN eıt eıt 1im Westen Studierenden und dıe adurch verursachte »Verfälschung
der orthodoxen Tradıtion« WäarT eine tändiıge Prax1is°> Während sıch dıeser Vorgang aber
früher auf einzelne Personen und auf eınen ntellektuellen Kreıs beschränkte, CI -

wıirbt wif 191088 einen allgemeıneren C'harakter. Er wiırd mıt der Ernennung VOoNn Theologen
und Geılstliıchen mıt Universıtätsdıplomen, dıe 1mM e1 der Kırche ihre Tätigkeıt ent-
wıckeln, offizıell gewürdıigt und VOIN oben auferlegt. Ihr wesentlıchstes Instrumentarıum
Sınd dıe staatlıch anerkannten Belege ihrer theologischen Universitätsstudien“* und nıcht
ihre Verbindung mıt der kırchlichen Tradıtion der vaterlıchen Theologıe, dıe NUTr In den
eigentlichen theologischen Fakultäten der Orthodoxıe, den Klöstern, uDerle Überdies
WaTlT 6S nıcht mehr als natürlıch, dıe uflösung der melsten Klöster und dıe negatıve
Haltung ihnen gegenüber, w1e ebenfalls dıe organısierte Dıffamierung des Mönchslebens
VOINl den Bewunderern des Westens>”, besonders in den stadtıschen Schichten, ZUT Aus-
breitung eıner Abne1gung dıe Phiılosophıe des Mönches und der Klöster beıtrug,
wodurch dıe Entfaltung des pletistischen Geistes und dıe Verwestlichung der griechıischen
Realıtät begünstigt wurden®®. ıne staatlıche Theologische Fakultät, nach Deutschlan:
hın orlentiert, und eine Staatskırche In den Fesseln des bayerıschen Staatskırchentums fOor-
derten das griechıische Bewußtsein aufs stärkste heraus, VOT allem, da bekannt WAäTl, dal}
dıe Theologische Fakultät und dıe gesamte Ottonıische Universıtät Von dem eschlag-
nahmten Vermögen der aufgelösten Klöster finanzılert wurde?.

Das erklärt den Wıderstand dıe Theologische Fakultät, und /,Wal VONn dem Teıl
der griechischen Gesellscha dıe sıch dem iırken der Bayernherrschaft W1-
dersetzte. SO WIEe dıe Theologische Fakultät der Ionıschen ademıe als rgan der Briıti-
schen Protektion und der Protestanten”®® angesehen wurde, begegnete INan auch der
Theologischen Fakultät VONn en VOoNn Anfang mıt einem reichlıchen Maß Argwohn
und Miıßtrauen, besonders aber der Eiınmischung ihrer ersten Professoren In staatlı-
che äne, die der kırchlichen Tradıtion schadeten. Das 'olk machte INn breıten Schıichten
in der PraxIis selne Abneigung dıe ründung der Theologischen Fakultät und ihre
nwesenheiıt In seinem en eutlic.

33 G. D. Metallinos, DNEIOEPIKOCG,
Am 21  Un 855 wurde e1in Rundschreiben (Prot.-Nr. 4802) herausgegeben, das sıch auf das Studium der

Geistlichen der UnıLversıitäi und der Rısareios-Schule eZz0og (sıehe Archim. Strangas, EKKAÄNOIOAC
EAAdA00C Toropia EK MINVOV AWEVÖGV, L, en 1969, 302 I} Das gleiche wırd sıch uch be1l der
Eınstellung der Relıgionslehrer A Gymnasıen durchsetzen. Unsere Bemerkung hat naturlıc. nıcht dıe wer-
(ung der Schulbildung Z.U] Zıel, s1e ll ledigliıch auf dıe Erschütterung der notwendıgen Werteskala hinwelsen
(vgl. Chrys. Papadopoulos, To7ropia 8 0 a.d4. 0, 5. 32411.., SZ6.11.)
35 Eın Musterbeıispiel einer derartiıgen programmıerten „Kritik« ist der berüchtigte Bericht des »s1ıebenköpfi-
SCH Ausschusses VO' 7/19 Junı 1833, der dıe revolutionäre griechische Autokephalıe VO  —_ 8373 1n dıe Wege
eıtete (s Ih. Strangas, EKKAÄNOIAC Ad0C To070pia, N 3 if.)

dıie bis INn Eınzelheiten gehende Bezugnahme auf dieses Problem VO  —_ Prof. Chr. Yannaras In seinem
Buch H EA\EvOEDIO TOU NO0OvC, en

M. Stassinopoulos, H ÖPYAVWwWOIC, S  \O
Ger. Pentogalos, 7 ATtTDIKN 2x0AN TNG TOvVIOU AKAÖNUIAC (1524—1826, 1544— 1865), Thessalonıiıkı

1980,
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SO ist D nıcht verwunderliıch, daß VOonNn den 52 ersten Studenten UTr für Theologıie e1In-
geschrıeben Erstaunlicherweise 1e die Zahl der Studenten auch 1Im Tre 857
auf beschränkt, während 6S 838/39 11UT 1839 —40 und 1844/45 keiner!
Vor em dıe Geıistlichen begegneten der Fakultät mıt völlıger Gleichgültigkeıit”®. Man
iragte natürlıch nach den Gründen dieser Gleichgültigkeit besser Abwendung), aber
WwW1e WITr glauben In reichlıcher Einseıntigkeit und nıcht immer in der riıchtigen
ichtung“”

Der deutsche Charakter der Fakultät und dıe Ne1igung ihrer ersten Professoren ZU Pro-
testantısmus verursachten gewöhnlıch diese Zurückhaltung““. Das bestätigen dıe damals
beobachteten Wıderstände uberdem trug alleın schon dıe Verbindung des Namens des
Theoklıtos harmakıdıs mıt der Fakultät dazu bDel, daß sowohl diese als auch deren Wır-
ken mıt Miıßtrauen betrachtet wurden.

Die iremde Abhängigkeıt ist überdies keın einfacher erdacCc Die Schriften der ersten

Professoren, die deswegen oft angegriffen wurden“-, bezeugen dies. Tatsächlic reichte
dıe Orıentierung westlichen Vorbildern, besonders deutschen, oft bIs ZUT faktıschen
Ane1gnung VoN Posıtiıonen Ooder VONn SaNZCH 'erken Hre ihre Übersetzung 1Ns NeugrIie-
hısche Wıe ein1gen Beıispielen festgestellt wurde, wırd eine systematische Untersu-
chung viel mehr ergeben, als WIT uns vorstellen können.

Und diıese Abhängigkeıt darf nach uUuNseIeI persönlıchen Beurteilung nıcht qauf eınen
Mangel Fähigkeıten zurückgeführt werden, sondern hauptsächlıic auf eiıinen Provın-
zialge1st, der sklavıscher Unterwürfigkeıt gegenüber der deutschen 1ssenschaft und
ZUT Überzeugung rte, NUTr dıesen Voraussetzungen eıne griechische WwW1sSsen-
SscCha  1C Abhandlung VoNn den »fortgeschrittenen« Fremden pOSItLV beurteilt werden

ım. Balanos, H GEOAÄOYVIKN ‚XOAN, L4
M. Stassinopoulos, ÖpPYAVWOIG, S58  u
1€e| z B be1l im. Balanos, a a O 14792 { Vgl hrys. Papadopoulos, T070pIa, S. 37209 {f.

Stassinopoulos, aal 68  —_
43 ONs! Oıkonomos, der bedeutendste eologe des 19  rhunderts, Wal der Hauptkritiker der schrıftstel-
lerischen Tätigkeıt der Universitätsprofessoren der Theologıe. Am 28 1843 chrıeb den Bıschof VON

E1ırenoupolıs und Batopedion: » DIe re dıe DG wırd uch UNSCICIN theologıschen Lehrstuhl VON

dem Menschleın In den Händen gehalten, das dıesen nnehat Wıe eın Gottlioser und Unwissender schrel1
dıe Lehrmeinungen der Fremden ab und übergı1bt s1e den Hörern« (Dim. Balanos, "AVEKOOTOIL ETNIOTOAGL
Kev OIKOVOUOVU TOU EE OIKOVOUWV, ın ITIDAayuUATEIAI TNC AKAÖNUIAC AOnvov, 5Ll 1936, 159
Das »Menschlein« ist 1saıl Apostolıdiıs, und dıe Wiıderstände dıe EG OITenDar protestantischer
Herkunft (s Metallinos, TO ZNTNUG TNC MEeEtaOpATEWC TNC Ar I DAaONC EIC TNV NEOEAANVIKNV KATtTa
TOV 109 alOVAa, en 1977, 302 8591 An anderer Stelle bemerkt Oı1konomos Mıs Apostolıdıs »Tüllt dıe
unverdorbenen ren der schutzlosen Schüler mıiıt Übersetzungen Temder Bücher, und Z Wal protestantischer«.

Oikonomos, Ta ZwCO,  Va EKKANGIAOTIKO Z2uy  ata hg Soph Oikonomos;, Ba.lı then
1864, 644, Anm Oıkonomos verurtel. ebenfalls das Werk des 1saıl » IO TOPIOKPITIKN 100VY0OYN EIC
TAC GEIAC I DanaC« (unedıiertes Handbuch) als AUS protestantischen Büchern übersetzt voll VON (jottesläste-
TU  « (Brief des Oikonomos den russischen Botschafter 1LOV VO 16 1850, In der Abhandlung des

Metallinos, OIKOVOUOGC NDÖC ITW NEDI TOU AAAaÖIKOD AVXTOKEQMAADOVU, In TUC Gleichzeitig
aber warf INan M. Apostolidis uch römisch-katholische Eıinflüsse VOT Oikonomos, Ta WEÜOUEVAG, eı  O
Miıßbilliıgungen der Zeıtung »Aion« protestantischer Eıinflüsse auf dıe des M. Apostolidis INc
KTa A DIOTOV HOKAC ITIDayuaTEIO ... en be1 hrys. Pap.  OpOulos, 1T070pIa, S3275
Anm &1 ber dıe Chrıften des Pharmakıdıs und dıe Verwiırrung, dıe S1e. hervorriefen, brauchen WIT N1IC| DC-
sondert sprechen. urz D. Metallinos, TO ZNTNUG, S. 300 {frt.
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könne Dieses Verlangen nach der westlıchen Anerkennung ist übrıgens eın ständıges
Tama des Neugriechentums. Die Kritıik den erken der ersten Professoren, dıe O1-
konomos und se1in Kreıis übten, setz sıch in ezug auf das Schrifttum der spateren Pro-

fessoren VONN A _ Makrakis* und G. Florovski1” bIs 1STt0OS Ware“®, hr. YannaraS47 >

M. Farantos“® fort Wenn VO westlichen Einfluß dıie Rede ist, ist damıt fast
immer auf TUN! der Vorherrscha der deutschen Theologen 1mM Bereich der eolog1-
schen Wissenschaft der »deutsche« Einfluß gemeınt.

FEınen tätiıgen Wiıderstand den westlichen Charakter der Theologischen Fakultät
leistete eine Gegen-Fakultät er Gegen-Universıität) 1mM Haus des Oikonomos®.
Eıiner der »Studenten« In dieser mgebung des O1konomos WarTr der späater für kurze eıt
als Professor wirkende Al Lykourgos. aralle dazu bemühte sıch Oi1konomos dıe

Gründung einer Theologischen Akademıe, obwohl dıe Staatliıche Theologische Fakultät
bereıts In Betrieb WAäIl. Natürliıch Wäal schon länger die Rede VoNn einer Kıirchlichen kade-

mile; in diese ichtung gingen übrigens auch die ane des J. Kapodistrıas. 1827/28 VeCI-

O1konomos eiınen Organisationsplan der ademı1e für podistrı1as. Alleın schon
das tudıum dieses Planes dokumentiert den kirchlichen Widerstand die Staatlıche

Theologische Fakultät°©.
Bedeutungsvoll ist, daß O1ıkonomos I 183851 In einem TIE den Okume-

nıschen Patriarchen Gregor MI auf dıe Forderung nach der ründung eiıner eolog1-
schen Fakultät der Kırche zurückkommt, und Z Wal auf dem eılıgen Berg „Vieles alsSO

rag auf dem OS ZUT Erziehung bel, nıcht NUurTr dıe Ruhe und dıe Enthaltsamkeıt und
das Wohlgeordnete des Lebens und dıe UÜbung In der Unterordnung sondern auch der

der Bibliotheken und VOT em das Endlose der Gebete, das mıt Gott
macht « 1€' INan einmal VOoON jedweder natürlichen Reaktıon des Oiıkonomos darauf
daß CI nıcht Professor wurde>?* ab, nıcht einmal der Philosophischen Fakultät, worauf

z B A. Makrakıis, ı EAEYXOC KKÄNGIAOTIKNG ToT0opiaC A100U KUpIACKOD (1898) Kl

BißA10OKpPIGIO AOVYUATIKNG PGEOAOYVIAC NKOVU WON (1905), To0T0OpIKOV KAal AOYUATIKOV D&oC, en

»Die theologische der Universıität en folgte der westlichen ichtung Die grundlegenden
Handbücher der Theologie in griechischer Sprache in diıesem Geilste abgefalit« (Dıe OdOxXe Theolo-
g1e, RGG 5: 781)

Chr. Yannaras, Op0odotia KAal AVvON, ff
Ebd

Farantos, AOYUATIKN KAal HOkn EioaywyıKd, en 1973, ıne Kriıtik des erkes des
vielleicht bedeutendsten Professors der Theologischen VO:  — en in der des J des Chrı1-
STOS Androutsos Vgl auch das grundlegende Werk VOoON V Joh Romanidıs, TO NDONATOPIKOV TNUG,
en 1957, das dıe griechische Theologıe wieder auf die patrıstische Tradition verwıies und diese VON TUN!
auf VO:  — der Theologıe des Westens differenzierte

Vgl D. Metallinos, Kmv OIKOVOUOUL TOU EE IKOVOUOV '’Er10TOAN MDOC ONS! Tischendorff,
en 1981, 17T

Oikonomos, Ta WÜOUMEVA, L, en 1862, 134 {f. Oı1konomos plante e1in studentisches Kolinobıon
(Seminar der GOUOOITIOV Essensgemeinschaft, WIEe 65 außerst griechisch benannte) miıt einer unmittelbaren
Verbindung VO  - Studium und Kultleben bzw Spirıtualıität.

Dim. Balanos, ’AVEKÖOTOL ’ETIOTOAGIL, WD  ON
C. Tischendorff nımmt d} dal K. Oıkonomos selbst se1ne Ernennung ablenhnnte (G. D. Metallinos,
OIKOVOUOU MIOTO. .. F ach uUunNnseICT Ansıcht ist ıne erartıge ese UT teilweıise be-
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selbst seine Gegnerin »Athena« hinwies”?, ist in diesen seinen Worten dıe Tradıtiona-
lıtat und der patrıstısche Gelst se1nes Planes OTIeNSIC  iıch Ebenfalls bringt dieser se1n
Plan aber auch das Bewußtsein der Notwendigkeıt des kiırchlichen Charakters der Theolo-
gie selbst als Lehrprozeß, ihre Verbindung mıt der Kırche und deren eben, ZU

USdATUuC
Da dıe ründung einer Theologischen Fakultät auf dem eılıgen Berg In dieser eıt

praktısch unmöglıc WAälIl, ommt Oı1konomos eın Gedanke, und ZWAaLTL, Ss$1e 1M Kloster
pelaıon, das gelistliıch mıt dem eılıgen Berg In Verbindung stand, einzurichten. Das

bezeugen Briefe VON ihm N den Jahren 8472 und 184.3>°+ Gleichzeıtig aber bekannte CT,
daß auch diese Lösung »vorläufig unvorteıjlhaft« WAäl. Das 1ma WarTr noch nıcht dazu SC-
eignet (wır eiIinden uns noch dem bayerıschen Eınfluß) und der Mange!l »fähıgen
Lehrern« WarTr »CNOTIN und groß«>>, Vielleicht SC CT deswegen als Ausweg den theolo-
iıschen Kreıs In seinem Haus. Unserer Meınung nach ist auch dıe Gründung der
Rısareios-Schule 44 nıchts anderes als dıe notwendige Befriedigung der orderung
nach eiıner kırchlichen Akademıe, Wäas übrigens auch dıie ursprünglıche Absıcht ihres
Gründers, des Rısares, auf den Hınweils des O1konomos hın, war>® Die R1ısare10s-
Schule, eine rein kırchliche Schule, ildete all ihrer Unvollkommenheiten und Man-
ge] das Gegengew1c ZUT Theologischen Fakultät mıt eiıner weiıt größeren Ausstrahlun:
als diese.

Diesen achnhte1 der Theologischen Fakultät Begınn ihres Wırkens, daß S1€e genere
nıcht mıiıt ihrem »Griechentum«, mıt ihrer Tradıtionalıtät, überzeugen konnte, drückt
der T1€E' e1Ines Lehrers in Messolong1, des Dımitr10s Palamas, des Onkels des Dıchters,
VO 15 August 1862 aus Er ist den Metropolıiten VOoN en Theophıilos (1862—1873)
gerichtet, den Nachfolger des verstorbenen Misaıl (Apostolıdıs), des ersten Professors der
Theologischen Fakultät »Unser Gott, der alleın groß ist und Wundervolles vollbringt,
entr1ß gewaltsam«, schreıbt Palamas, »In dıesen agen das Steuer seiliner Kırche den
Händen germanisch Gebildeter, Fre  denkender, Erneuerer und mıt der VOIN ihnen be-
zeichneten systematischen Bıldung Prahlender«>/. In der Person des Misaıl Apostolıdıs
wıird dıe Theologische Fakultät 25 Tre nach ihrer ründung VON einem iıcht-
Theologen, aber sehr ohl gebildeten Omaer, als Raum geistiger und polıtıscher FKın-
flüsse kritisiert. Das ist eine Bestätigung der Tatsache, daß Ian sıch nıcht NUTr In akademı-
schen Kreısen, sondern auch In einem weılteren Umftfeld über den deutschen Gelst der Fa-

bewußt WAr.

rechtigt, zumındest 1n der ersten ase der Theologıschen Dazu se1 och bemerkt, Oıkonomos
unter anderem uch e1in Kenner der deutschen Sprache Wäl, ber nıcht mıiıt dem Handeln der Bayern über-
einstimmte.

M. Stassinopoulos, H ÖPYAVWOIG, 5.68, /1
ım. Balanos, ETIOTOAGIL,
ım. Balanos, aa 0 SE  N
Chrys Papadopoulos, Mav00oc Kal EWPYVIOC Pılapal ETIOKONNTIC TNC 1070pIaC TNC PICapsiov

2 XOÄNC, in Ger. Konidaris Heg.) Tortopia TNC ITIıCapEeiov EKKÄNGIAOTIKN 2 XOAÄNC, en 1969, S.6{ff.
Iriantaphyllou, Anu IIQAQuUÄC NDÖOC TOV MntpotToAlitnv AONvoVv EO@QIAOV AAXOTNANA-

OOTOVLÄOV, MVYNuUOOUVYN 82—8 An
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